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Brei-lauer Gewerbe-Verein

Als Mitglieder sind folgende Herren beigetreten: 1. Jaeschke, TechnikerX 2. Lischke, Bäcker-
meister. 3. Reinhardt, Handschuh-Fabrikant. 4. Lange, Kaufmann und Gutsbesitzer.

Excursiou nach Haarau unt 11. August
Mit dem Mittagszuge begaben sich 64 Mitglieder des Breslauer Gewerbe-Vereins nach Saarau,

um hier die großartigenFabrik-Anlagen des Herrn Commerzien-RathKulmiz in Augenschein zu nehmen.
Aus dem Bahnhose zu Saarau wurden sie mit Jubel von 50 Mitgliedern des Neumarkter Gewerbe-Vereins

empfangen, die sich an der Ereursion betheiligten. Der- Saal im Gasthause «zur Hütte« vereinigte sämmt-

liche Theilnehmer, um vor der Besichtigung des Fabrik-Etablissements einen Vortrag des Sekretairs des

Gewerbe-Vereins Herrn Dr. Fiedler, über die Einrichtungen und chemischenVorgänge bei den verschie-
denen Abtheilungen der Fabrik anzuhören. Wir geben hier in Kürze die Grundzüge dieses Vortrages,
weil in ihm die verschiedenenFabrikations-Zweige berührt werden.

Saarau’s Boden gehört der Tertiär- und zwar der norddeutschen Braunkohlen-Formation an, die

hier auf Granit auflagcrt, der auch an verschiedenen Stellen schon erbohrt worden ist. Derselbe tritt nach
der einen Seite zunächstam Zobten, auf der anderen Seite bei Striegau zu Tage. Er besteht aus Quarz,
Glimmerund Feldspathz letzterer zerfetztsich in kieselsaures Kali, welches vom Wasser weggespültwird und

UFkiefelfallre Thonerde (Kaolin, verschiedeneThone). So finden wir· auch bei Saarau Thon-Ablagerungen,
M als Zersetzungs-Produktedes Granits resp. des Feldspaths angesehen werden müssen. Diese Thone
liefern das Haupt-Material zu den weit und breit berühmtenfeuerfestenZiegeln (Chamottesteine)des Kulmiz-
schen Etablissenients. Diese feuerfesienSteine werden anstatt der gewöhnlichenBacksteinezur Construktiou
aller solchen Feueranlagenangewendet, wo diese schmelzenwürden. Um die Strengflüssigkeitzu steigern
und das Schwinden und Rissigwerden beim Brennen zu verhindern, inischt man den Thon mit schon ge-
branntem Thon (Chamottc).

Jn der oben angegebenen Braunkohlen-Formation werden ebenfalls meist bläulichgefärbteThone
angetroffen, und auch diese wendet man in Saarau zur Ziegel-Fabrikation an. Die Braunkphle selbst
ist an mehreren Punkten aufgeschlossen.Früher wurde sie durch einen großartigenTagebau gewonnen
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und zwar meist in Gestalt der holzartigen Braunkohle (bituminösesHolz); gegenwärtigwird sie an einer
anderen Stelle durch Tiefbau bergmännischgefördert. Ganze Stämme sinden sich hier wohl erhalten. So

ist im bofszni
·«

en Garten : zu fWreslau ein Braunkohlenstamm von Saarau aufgestellt, an dem Gocppert
5400 Jakesezgezählte .Die Braunkohlenwerden meistentheils in Saarnuzsekbstzur Feuerung verbraucht

,

al ;-am;?Eingangedeletablissements befindet sich eine Glashütte,jin dersgrünesGlas erzeugt
wird,;-«hat»eFtsäElicht«zuMedizin- und Weinflaschenund zu Schwefelsäure-Ballons.Sand, Glaubersalz und

Vruchglas sind die vorzugsweise angewandten Materialien.
Eine großeMaschinenbau-Anstaltnebst Gießerei,Kesselschmiedeu.-s. w. treffen wir im mittleren

Theile der stadtähnlichenFabrik-Anlagean.

Prächtig eingerichtet ist die chemischeFabrik ,,Silesia«. Jn ihr werden produeirt: Schwefelsäure,
Glaubersalz, Salzsäure,Soda, Aetz-Natron, Salpetersäure,Chlorkalk, basisch phosphorsaurer Kalk, Verma-
nentweiß,Eisenvitriol. .

Die erste Stelle nimmt natürlich die Schwefelsäure-Fabrikationein. Das Reh-Material, welches
die Schwefelsäureliefert, waren früher Schweselkiese,die man aus der Gegend von Zittau und von einigen
Punkten Schlesiens bezog; gegenwärtigaber wendet man sieilianifchen Schwefel an, der durch Verbrennen
in schwefligeSäure (SO2) verwandelt wird. Diese zieht in die Bleikammern, wo sie durch stets einfließende
Salpetersäure zu 803 orydirt wird. Aus NO5 entsteht Untersalpetersäure(N04), diese wird bei Gegen-
wart von Wasser zerlegt in Salpetersäure und Stickoryd (N02), letzteres wird durch atmosphärischeLuft
wieder in Untersalpetersäureverwandelt. Die Kammern bestehen aus gewalzten Bleiblechtafeln,die durch
Blei gelöthet sind. .

Bleiröhren führen die gewonnene Säure nach den Verdampfpsannen. Weiter wird sie in einer

Platinblase, die wenigstens 10,000 Thaler kostet, concentrirt.
Ein großer Theil der erhaltenen Säure wird in der Fabrik selbst wieder zur Darstellungder an-

«

deren Artikel verbraucht. -

Die Salpetersäure für die Schwefelsäurefabrik,sowie zum Verkauf, wird in cylindrisch liegenden
Retorten aussalpetersaurem Natron und Schwefelsäuredargestellt. Durch die Oeffnung wird der Salpeter
in die Cylinder gebracht, die Schwefelsäureläßt man durch Trichter darauf fließen, die vordere Oeffnung
wird dann durch einen Deckel geschlossen,welcher mit Lehm verkittet wird. Es bildet sich bei diesem Prozesse
schwefelsauresNatron und Salpetersäure. Nach Beendigung der Operation werden die Deckel abgenommen,
um das schwefelsaureNatron zu entfernen. Die überdestillirendeSalpetersänre wird in steinzeugenenBal-
lons verdichtet, die durch Röhren mit einander verbunden sind.

Die Schwefelsäurewird ferner angewendet zur Darstellung . des Glaubersalzes. Dasselbe gewinnt
man durch Behandeln des Kochsalzesmit Schwefelsäure;es bildet bei der Fabrikation der Soda den Ueber-

gang zu dieser. Die entweichende Salzsäure wird größtentheilsin aus Ballons von Steinzeug zusammen-
gesetztenKühlbatterien eondensirt.

Das calcinirte Glaubersalz wird theils an Glashütten abgegeben,theils wird es zum Krystallisiren
gebracht, die gewonnenen Krystalle getrocknet und so in den Handel gebracht. Der größteTheil aber wird

zur Soda-Fabrikation verbraucht. Man bringt Glaubersalz, Kalkstein (kohlensauren Kalk) und Kohlenklein
in einem Flammenofen zusammen und glüht das Gemenge stark. Ein Theil des kohlensauren Kalkes setzt
sich mit dem schwefelsaurenNatron um, der schwefelsaure Kalk wird durch Kohle zu Schwefel-Caleium
redueirt, und dieses verbindet sich mit dem Kalke des kohlensauren Kalkes (dessenKohlensäuremit Kohle
als Kohlenoryd entweicht) zu einer unlöslichen Verbindung, dem basischen Schwefel-Caleium.

Das Schema für diesen Proces; ist:
3 (Nao, soz) HL4 (Cao, 002) Jk 13 C = 3 (Nao, 002) J, 3 Gase-to J- 14 Co.

Auf der Entstehung dieser unlöslichen Verbindung beruht die ganze Darstellung. Das kohlen-

saure Natron wird aus einer schwärzlichenporösen Masse durch Auslaugen gewonnen, eingedampft und

entweder auf ealcinirte oder krystallisirte wasserhaltige Soda verarbeitet Den unlöslichen Rückstandbenutzt
man in Saarau zur Ausführung von Mauern, die von einem hübschenAeußerenund recht dauerhaft sind.

Aus kohlensauren Natronlaugen wird ferner durch Zusatz von Kalk u· s. w. Netz-Natron
dargestellt.

Die in der Fabrik gewonnene Salzsäure benutzt man 1. zur Darstellung des Chlorkalkes, indem

man vermittelst Braunstein und Salzsäure Chlor erzeugt und dieses über Kalk leitet, 2. zur Bereitung
des Permanentweißes, einer in der Neuzeit statt Blei- und Zinkweiß verwendeten Farbe und 3. zur Be-

reitung des basisch phosphorsauren Kalkes. Bei der Darstellung des Permanentweißesbringt man Witherit
(kohlensauren Baryt) mit Salzsäure zusammen; es bildet sich Chlorbarinm. Dieses wird mit Schwefelsäure
versetzt,und es wird fein zertheilter schwefelsaurerBaryt gefällt, der dann Permaneniweißgenannt wird.

Bei der Produktion des basisch phosphorsauren Kalkes versetzt man Spodium mit Salzsäure,ver-

wandelt es dadurch in die saure pbosphorsaure Verbindung und neutralisirt dann wieder mit Kalk zu der

für die Landwirthe so wichtigen Substanz.
"

’

Endlich ist noch zu erwähnen,daß man durch Rösten in freier Luft auch Eisenvitriol aus

Schwefelkiesendarstellt.
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Nachdem die Mitglieder alle genannten Fabrikationszweige unter Führung der Herrn Dr. Paul
Kulmiz und Fabrik-Direktor Junker besichtigt hatten, wurden sie von Herrn Commerzien-RathKulmiz
zu einem Besuche seiner Parkanlagen aufgefordert. An einem der schönstenPunkte derselbenwar eine lange
Tafel, besetzt mit Reben- und Gerstensaft, aufgeschlagen«Tvaste auf Herrn Eotmnerzien-RathKulmiz
als industrielle Größeund liebenswürdigenWirth, auf die Einigkeit der schlefischenGewerbe-Vereine, wech-
selten mit heiteren Scherzen ab.

Die herannahendeZeit des Abganges des Eisenbahnzuges nöthigte erst die Gesellschaft-all den

AUferch zu denken. Voll Dank gegen den Besitzer,dessen Sohn Und Herrn Junker erfüllt, kehrten die

Vereins-Mitgliederin ihre Heimath zurück.
»

Dr. F.

«

Vorschuß-Verein zu Ueisse.
Aus dem so eben erschienenenersten Jahresbericht dieses Vereins entnehmen wir folgendeNotizenZ
Der Verein eonstituirte sich am 7. März 1861 und zählt gegenwärtig148 Mitgliederfil Geld-.

verluste haben den Verein nicht betroffen, was entschiedenfür die Ehrenhaftigkeit der Darlehnsnehmcr spricht-
Vorschüsseund Prolongationen wurden gewährt in 255 Posten (von 4 Thlr. bis 500 Thlr.) in

der Summe von 14,168 Thlr. 15 Sgr. Zurückgezahltwurden davon zusammen10,217 Thlr. 15 Sgr.
Es verblieben an außenstehendenVorschüssenam 30. Juni 3951 Thit-

Die zu dem Geschäftsbetriebeerforderlichen Geldmittel flossen aus folgenden Quellen:
A. Guthaben der Mitglieder an ganz und theilweise eingezahlten Stamm-Antheilen.
B. Spar-Einlagen und aufgenommene Darlehen.
C. Reingewinn

Die Ausgabe beanspruchte172 Thlr. 14 Sgr. 1 Ps. (

Der Reingewinn betrug 260 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. .

Nach Abzug einiger anderer Verwaltungs-Unkostenberechnete sich die Dividende auf 227Z JO-oder

63j4 Sgr. pro Thaler.
.

Der aussührlicheBericht wird seitens des Neisser Vorschuß-Vereins sämmtlichenschles.Vereinen
ähnlicherTendenz zugehen. ,

Die Tüchtigkeitder Vorstands-Mitglieder bürgt für das weitere Gedeihen des Vereins. Dr.13’.

Ueber schellartk.
Der Schellackhat seit einiger Zeit einen ungewöhnlichen Preisaufschlag erfahren, so daß derselbe

gegenwärtig3——-4mal theurer als im Jahre 1858 ist, in welchem Jahre . in London der Centner um

48 Gulden, nun aber zu 188 Gulden verkauft wurde.

Diese enorme Preissteigerung soll einerseits durch die kriegerischenVerhältnissein Jndien, in deren

Folge in mehreren Distrikten namhafte Verwüstung der lackgebenden Bäume stattfand, andererseits durch
den gesteigertenBegehr dieses Artikels in Amerika herbeigeführtworden sein, daher im Verhältnissedes

vermehrten Absatzesund der Räumung der Vorräthe die Preise desselben sich steigern mußten, und es ist
durch Jahre noch keine Aussicht vorhanden, daß der Preis des Schellacks aus die frühereHöhe herab-
inken werde. -·

s
Daß eine Drogue um so mehr der Verfälschung ausgesetzt ist, je theurer sie geworden, ist eine

bekannte Thatsache.
Da gleichzeitigüber die Gewinnung der im Handel vorkommenden S«ortendes Schellacks interes-

sante Aussätzeveröffentlichtwurden, so wird Veranlassung genommen, eine Zusammenstellung der betreffen-
den Nachrichten in diesen Collectaneen zu machen.

Der Schellackwird hauptsächlichaus den ostindischenDistricten Assam, ,Pegu, Malabar, und an

den Ufern des Ganges gewonnen und zwar von den Zweigen mehrerer, einen Milchsaft enthaltenden Bäume,
wie Picus religioda Und indica, Rhamnus jujuba, Croton lacciferus und Butea frondosa, an welchen sich ein

Insect (Coceus 1aeea) in gedrängtenHaufen ansetzt und nach einigen Angaben eine harzige Substanz ab-

sondekt, welche das Jnsect selbst und die von demselben gelegten Eier einschließt.Die aus diesen Eiern
sich entwickelnden Mai-en ernähren sich von der sie umgebenden Substanz, d. i. in dem Körper der Mutter,
während das sie umschließendeHarz ihnen als Schutz dient; nach Anderen aber wird allgemein angenom-

men, die als Zelle für das Insect dienende Substanz werde durch den Stich jenes in die Zweige zum Aus-

fließengebracht, die nach dem Festwerdendasselbeeinschließtund den entwickelten Maden Nahrung darbietet.
Etwa im November oder December verläßt die bereits herangewachseneBrut ihren bisherigen

Aufenthaltsort Und setzt sich nun ihrerseits aus den Zweigen und kleineren Aesten fest, die in kurzer Zeit
davon ganz bedeckt werden. «-

«) Anm· d. Red. Derjenige, welcher die Verhältnisse-undalle die Gegner in Neisse kennt, die der Förderungder
Association entgegenstehen,wird die Zahl der Mitglieder sehr bedeutend finden4

sit-
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Zu einer bestimmten Zeit werden die mit der harzartigen Substanz überzogenenZweige abge-
brochen und bilden die im Handel vorkommende Sorte: Stocklack, von den holzigenTheilen befreit aber:
Körnerlack —

Die an den Zweigen der oben bezeichnetenBäume gebildete Kruste enthält nebst Harz einen eigen-
thümlichenzum Theile in Wasser löslichen Farbestoff. Um letzteren abzusondern und weiter benützcnzu

können,werden die abgebrochenen Zweige in eine Mühle gebracht, um die an denselben befindliche Masse
in ein grobes Pulver zu verwandeln, das man dann in Tröge bringt, mit Wasser übergießtund durch
Treten die Einwirkung desselbenbegünstiget Hat dieselbe hinlänglich stattgefunden, so wird die gefärbte
Flüssigkeit abgelassen und so oft frisches Wasser auf den Rückstandgegossen, als zur möglichstenErschöpfung
nöthig ist, wornach man den Rückstandsammelt, die anhängendenHolzfasern absondert, endlich trocknet und

in diesem Zustande als Samen- oder Körnerlack in den Handel bringt.
Das rothe Fluidum setzt in der Ruhe den aus dem Lacke im suspendirten Zustande aufgenomme-

nen Farbstoff ab, der vom überstehendenWasser getrennt, gesammelt und —- wenn er halb getrocknet ist,
in ViereckigeFormen gebracht und fest eingedrücktwird. Nachdem er ganz trocken geworden ist, kömmt der-

selbe als Lac dye in den Handel und wird zum Rothfärben verwendet; insbesondere wird durch einen

Zusatz von Chlorzinn ein schönesScharlachroth erzielt.
Welche große commercielle Wichtigkeitder Schellack bezüglichseiner Anwendung zur Anfertigung

einer Politur, zur Darstellung des Siegellacks und andern industriellen Zwecken hat, ist daraus zu entnehmen,
daß in manchen Jahren nahezu eine Million Pfunde dieser Waare aus Calcutta allein erportirt wurden.

Jm Handel werden nachstehendeSorten unterschieden, nämlich: 1. der Stocklack (Sticklack),2, der
Körner- oder Samenlack (Seedlack), B. Schellack (Shellack). Um diesen zu erhalten, wird der nach dem

Behandeln mit Wasser behufs der Abscheidungdes Farbestoffes zurückgebliebeneKörnerlack in wurstförmige
Säcke gebracht und über Feuer erhitzt, damit das Harz schmelzeund durch den Stoff abfließe,das man auf
Bananen- oder Musablätter streicht und zwischendiesen mittelst heißesWasser enthaltenden Cylindern zu
dünnen Platten preßt, die eine Oberflächevon etwa 20 Quadraton haben, welche nach dem Festwerden in

Kisten gepackt wegen der Sprödigkeitdes Schellacks vielfältig zerbrochen und so versendet werden.

Je nachdem dem Körnerlack der Farbestoff mehr oder weniger vollständigentzogen und das zurück-
gebliebene Harz bei der Anfertigung des Schellacks erhitzt wurde, fällt der gewonnene Schellack heller oder
dunkler aus, so daß die Farbe von granatroth (Garneth genannt) orange- bis hellgelb wechselt; jedoch soll
die hellgelbe Sorte auch künstlichgefärbt werden und zwar durch Zusatz von zerriebenem Auripigment.

Außer dem gefärbten kommt auch weißer Lack im Handel vor, der aber in Europa durch Bleichen
des ordinären Schellacks gewonnen wird, indem man letzteren durch Kochen in einer Auflösung von kohlen-
saurem Kali in Wasser auflösen in die Solution Chlorgas einleitet, dann wieder durch Chlorwasserstoffsäure
fällt te., welche abgeschiedeneMasse gewöhnlichin Stangen geformt und zu hellen Polituren, so wie zu
hellfarbigem Siegellacke verwendet wird.

—

Der wesentliche Bestandtheil des Schellacks ist ein eigenthümlichesin starkem Weingeist lösliches
Harz, von welchem derselbe in bester Qualität 84 Procent und außerdem eine wachsartige Substanz, be-

ziehungsweise auch Farbstoff, und in Alkohol unlösliche Bestandtheile enthält.
Da, wie Eingangs bemerkt, der Schellack bei seinem gegenwärtigenhohen Preise verfälscht, ins-

besondere mit dem wohlfeilen Colophonium zusammengeschmolzenund in die gewöhnlicheForm gebracht,
im Handel vorkommt, so kam es auf eine leicht ausführbareMethode an, diesenZusatz so weit als möglich
quantitativ nachzuweisen,welcher Aufgabe sich A. Oberdorfer (Archiv der Pharm., 103. Bd» S. 14) unter-

zog, anfangs das speeisischeGewicht, dann den Schmelzpunkt des reinen und des mit Colophonium ver-

setztenSchellacks zum Anhaltspunkte nahm, jedoch fand, daß die Ausführung der beiden Manipulationen
große Aufmerksamkeiterheischt und deshalb nachstehendesVerfahren als das geeignetsteempsiehlt.

Wird reiner gepulverter Schellack mit wasserfreiem Aether übergosseneiner 24stündigenMacera-
tion überlassen, darauf die über dem ungelöstgebliebenen Antheil befindlicheFlüssigkeit abgesondertund

dem Verdunstenüberlassen,so bleiben nur bei 5 Procent einer im Schellack natürlich vorkommenden Wachs-
substanz zurück; somit nimmt reiner Aether von unverfälschtemSchellack nur die wachsartige Materie-,nicht
aber das eigenthümlicheHarz desselbenauf; Colophonium dagegen löst sich leicht und fast vollständigin
10 bis 12 Theilen Aether aus. Wenn daher eine zu untersuchende Probe zerriebenmit Aether von an-

gegebener Beschaffenheitbehandelt wird, so kann man aus der Menge des darin ungelöstgebliebenen Rück-
standes mit ziemlicherVerläßlichkeitauf die Menge des dem Schellack beigemischtenColophoniumsschließen,
indem nämlich Aether von verfälschtemSchellack eine größereMenge als vom reinen auflöst, daher —-

wenn z. B- der ungelöst gebliebene Antheil 80 Procent beträgt, 20 Procent demnach sich gelöst haben und

angenommen wird, daß hiervon 7 Procent als dem reinen Schellack augehötig in Abrechnung zu bringen
sind, so kann man annehmen, daß in diesem Falle der Schellack 13 Procent fremdes Harz enthielt.

Ein anderes Verfahren, den käuflichenSchellack auf feine Reinheit zu prüfen (pharm. Centralhalle
S. 370), gründet sich auf dessenLöslichkeitin kochenderwässrigerBvraxlösung zu welchemZwecke 1 Theil
Borar in 60 Theilen Wasser gelöst, 2 Theile zerkleinerter Schellack zugefetzt und in einem Kolben zum
Sieden erhitzt wird. War letzterer rein, so erhält man eine ziemlichklare, d. i. nur wenig opalifirendtrübe
Flüssigkeit,die sich mit Wasser verdünnen läßt und nur die im Schellackvorkommende Unreinigkeit, nebst
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einer kleinen Menge einer harzigen kautschuckähnlichenMaterie ablagert, die bei einer reinen Sorte nur

1,5 Procent, bei schlechten-eraber 4—8 Procent beträgt. Bleibt ein bedeutender, besonders während des

Kochensin käseartigenFlocken sich abscheidender Rückstanduiigelöst und ist die Auflösung stark trübe, so
deutet dieses auf fremde Beimengungenz nur ist zu bemerken, daß -—— wenn nur wenig Colophon vorhanden
ist, dieses auch aufgenommen wied, was wahrscheinlich auch bei anderen Harzen der Fall ist.

Noch eine andere Probe besteht darin, den zerkleinertenSchellack in einem Probirglase mit der

30fachen Menge Aetzammoniakflüssigkeitzu übergießenund unter öfterm Umschütteln3——4 Stunden einer

launsarmen Digestionauszusetzen, wobei aus reinem Schellack nur Farbstoff, aus gefälfchtemaber auch
Colophoniumund Fichtenharz schon bei gewöhnlicherTemperatur, noch leichter mit Hilfe der Wärme auf-
gelöstwird. Neutralisirt man darnach die von dein ungelöstgebliebenenAntheil abgegosseneFlüssigkeitmit

verdünnter Essigsäure, so bleibt dieselbe in dem Falle klar, wenn der untersuchte Schellack rein war, es

scheidensich aber mehr oder weniger käsig-harzigeTheile ab, falls der Schellack andere Harze beigemengt
enthielt. Zur quantitativen Prüfung ist jedoch dieseProbe nicht zu empfehlen, weil Mischungenvon Harzen
wenigstens theilweise vom Lösungsmittelaufgenommen, worin ein oder der andere Gemengtheilbei gewöhn-
licher Temperatur unlöslich oder nur theilweise mit Hilfe der Wärme löslich ist- daher zur quantitativen
Bestimmung der Beimengungeu die Behandlung mit Aether am meisten entsprechendsich erweist,

TechnischeRenne.

I. Einige interessante Porzellanfarben, nach H. Creuzburg. a. Schwefelger auf
Glas ur erhält man aus 1 Thl. chromsaurem Baryt und 3 Thl. sogenanntem Karminfluß (der aus 5 Thl·
calc. Vorar, 3 Thl. calcinirtem Feuerstein und 1 ThL Mennige erhalten wird).

b. Grasgrün unter der Glasur erhält man mit demselben chromsauren Barht, indem sich
der Baryt mit der Feldspathglasur verbindet und die Chromsäure in Chromoryd übergeht,das, so erhalten,
dein bedeutend theureren, aus chromsaurem Quecksilberorydul dargestelltensehr nahe steht. Das auf an-

derem Wege z. B. durch Glüheu von saurem chromsaureni Kali mit Stärke, mit Schwefel ie. erhaltene
Chromoryd giebt viel düsterere,schmutzigereFarben. Man erhält den chromsauren Baryt aus 4 Thl. Chlor-
baryum und 5 Thl saurem chromsaurem Kali durch Auflösen der beiden Salze für sich in Wasser, Zu-
sammenmischen,Auswaschendes gelben Niederschlagsund Trocknen.

c. Scharlachroth aus Glas ur. 1 Thl. chromsaures Bleioryd und 3 ThL Mennige werden

gemischt und als Farbe auf die Glasur aufgetragen. Man erhält so ein prächtigesScharlachroth, das nur

zuweilen gelb und fleckigausfällt und von Herrn Creuzburg zum Malen von Tulpen gebraucht worden ist.it)
2. Löslicher Thonerde-Baryt und reine Thonerdesalze für die Industrie, von

Gaudiu. Mischt man Chlorbaryum mit geglühterThonerde (ode.r einem sehr thonerdereichen Thon, wie er

z. B. in Südsrankreichvorkommt), bringt die Mischung in ein thönernes Rohr und leitet Wasserdampf
darüber,so erhält man eine starke Entwickelung von Salzsäure,und es bleibt eine gesättigteMasse zurück,
die sich zum großen Theile in kochendem Wasser zu einer stark alkalischen Flüssigkeitlöst.

Diese Lösung wird durch Schwefelsäure, aber auch durch Salzsäure gefällt; durch das erste
Reagens fällt schwefelsaurerBaryt, durch das andere Thouerdez es ist also ein löslicher Thonerde-Baryt
gebildet. Setzt man Kalkmilch zu, so fällt unlöslicherThonerde-Kalk nieder. Das Filtrat davon ist eine

Auflösung von reinem Baryr
Auch der schwefelsaureBaryt läßt sich mit Zuhilfenahme der Kohle auf diese Art zerlegen; es

entwickelt sichSchwefel, Schwefelwasserstoffund Schwefelkohlenstoff.Die so erhaltene Lösungvon Thonerde-
Baryt enthält weder Eisen noch Schweselbaryum. Durch Zusatz von Schwefelsäure(genau so viel, als

zur Sättigung des Baryts nöthig) fällt ein Gemenge von schwefelsaureinBaryt und Thonerde nieder, das
man kaum auszuwaschenbraucht, indem die überstehendeFlüssigkeitfast reines Wasser ist. Durch Zusatz
von Salpetersäure,Salzsäure,Essigsäure,wird die reine eisenfreieThonerde gelöst. Der schwefelsaureBaryt
bleibt unlöslichzurückund läßt sich durch Absetzenund Filtriren beseitigen. (Dinglek-sspo19t.Journ-)

V) Ueber dieser Farbe hat der Red. d. Bl. schon vor 10 Jahren sich abgemüht (s. s. Chemie und Industrie,Pens-
zellfUOUnd beim PorzellanmalerLiest allhier Schmelzversuchedamit angestellt. Wenn man den sog. Chromztnnober,
V- Is, basifchchromsanxezBleioxyd, durch Schmelzen von Chromgelb mit Salpeter erhalten, mit einem stark bleioryd-
haltkgepbasifchen Flusse mischt, fein reibt und auf Porzellan aufträgt, »soerhält man ein prächtigesScharlach, wenn
man die Vorsichtbeobachtet, diese Farbe als die letzte aufzutragen und in der Muffel nur so lange zuverhitzembis sie
eben Glanz bekommt. JU der Hitze sieht die Farbe dann fast schwarz aus, nimmt aber beim Erkalten eine prächtigrothe
Zinnoberfgrbeem- Steigext man die Temperatur indessen·irgendwie höher,so daß der Fluß auf das basischchwmsanke
Blei tellglkk, so geht die Farbe in Gelb über und krystallisirt, d. h- ziehtsich an einzelnenStellen zusammen.

Sehr schönund interessant sind die Farben, die man durch Mischen dieses Chromzinnobersmit Kobaltoryd erhält.
Die Chromsäurescheintdabei zu Chromsuperoxyd(Cr02) und Chronioryd(Cr203) redueirt zu,werden, und es entstehen
daher durch den Zutritt des Kobaltblau’s alle die braunen und,grunlichen Halbtöne, die man in den Portraits und Fi-

- guren der alten Maler so sehr bewundert. Ref. ist gern bereit-·sich dafürJnteressirenden nähereMittheilung zu machen.
Zu
»Trwåhnenwäre noch,dasi er damals die Ehre hatte, eine mit solchemScharlachroth verzierte Tasse A. v. Humboldt

zu u erreichen.
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Ueberzug der Modelle für feineGyps-Ilbgüsse.
Als solcher wird die in neuerer Zeit häufig zu Gelåes verwendete chinesischeGelqtine Vom poly-

technischenJntelligenzblatt empfohlen. Die chinesischeGelatine kommt als eine sehr leichte, weiße, trockene

Substanz in zusammengcsalteterRöhrenformvon Fußlänge in den Handel, ist pflanzlichenUrsprungs und

löst sich in bis zum Sieden erhitztemWasser leichter als Hausenblase, jedoch schwerer als wirkliche Gelatine

auf. Sind nur 1 bis 2 Procent dieser Gelatine in Auflösung,so läßt sie sich leicht durch Papier siltriren
oder durch Leinwand gießen und stellt erkaltet eine sehr feste,weiße,geruch- und geschmackloseGallert, klar

und durchscheinend wie Eis dar. Eine aus Isz Procent chinesischerGelatine bereitete Gallert ist fester als

eine aus 4 Procent weißer französischerGelatine bereitete, hält sich auch längereZeit consistent und erträgt
30——500 C. Wärme,ehe sie sich zu verflüchtigenanfängt. Die große Festigkeit der Gallerte bei geringem
Substanzgehalt, und daß sie erkaltet von jedem Körper mit der größtenLeichtigkeit abzunehmenist, weil sie
gar keine Klebrigkeit besitzt, macht sie geeignet, von zarten und feinen Modellen die besten Formabdrücke zu
liefern. Eine Gallert, welche nur 172 Procent Substanz enthält, liefert von den zartesten Blattformen,
Medaillen 2c. die subtilsten Formabdrücke,in welchen schnell hintereinander wiederholt Gypsabdrückegemacht
werden können,ohne daß sich die Form verändert. Da sie in kaltem Wasser unlöslich ist, so können die

Formen damit gewaschen und dann mit zartem Pinsel getrocknet werden. Da eine Gelatineform wie Kaut-

schuckbiegsam ist, so rathe ich, dieselbe vor dem Abnehmen vom Modell auf der Rückseite,nachdem darin

einige Vertiefungen gemacht sind, mit Gyps zu übergießen,um sie in der natürlichen Lage zu erhalten.

Gleichen des spornholzegn
Das Pock- oder Guajaeholz ist bekanntlich das grünlich braune Kernholz des Guajacbaumes,

dessenHeimath das mittlere Amerika ist. Das Holz ist sehr fest und schwer,mit Harztheilendurchdrungen
und von großer,fast metallartiger Härte, so daß es selbst Art und Säge abstumpft. Gerade diese Härte
macht es geeignet zu Maschinentheilen, Walzen, Rollen, Kegelkugeln und anderen Gegenständen,die einer
großen Abnutzung ausgesetztsind. Obgleich das Pockholz in seinem natürlichenZustande durch die Politur
ein nettes Aussehen erhält, so wurde der Berichterstatter doch veranlaßt,Versuche anzustellen,um das Holz
zu bleichen. Jn Folge deren nun wird nachstehendes Verfahren als das geeignetste empfohlen. Um das

Pockholz zu bleichen, muß die Entfernung des Harzes vorausgehen. Dies bewirkt man durch eine nicht zu

starke Kali- oder Natronlauge, in welche das Holz einige Stunden gelegt wird. Dann wird es mit Wasser
abgespült und nun erst der bleichenden Wirkung der schwefligenSäure ausgesetzt. Zu diesem Behufe legt
man das Holz in salzsäureartigesWasser (1 Thl Salzsäureauf 8 Thl. Wasser), zu welchem man ungefähr
6 Procent schwefligsaures Natron hinzugefügthat. Jn dieser Flüssigkeit,welche sich in einem bedeckten

Gefäße besindet, bleibt das Holz 24 Stunden stehen oder überhaupt so lange, bis es gebleicht ist. Ganz
weiß wird das Holz übrigens nicht, eine etwas gelbliche Farbe behält es stets, nimmt aber durch Poliren
ein schönesAussehen an. Da das Bleichen nicht durch die ganze Masse hindurch stattfindet, wie sichs hier
von selbst versteht, so müssenstets die schon fertigen Gegenständeaus Pockholz diesem Vleichprocesseunter-

worfen und dann erst polirt werden. Uebrigens soll man nur eine verdünnte Lange anwenden, da eine

starke Lange das Holz leicht rissig macht. (SächsischeIndustrie-Zeitg)

Rasstnatiandes Ialmialis nach Ernte Calvert.

Die jetzige Methode der Sublimation erinnert durch ihre Langsamkeit und Umständlichkeitsehr an

die alchymistischenOperationen, und hat auch seit Jahrhunderten keine nennenswerthe Veränderungerfahren.
Man trocknet die Salmiakkrystalle sehr scharf und füllt sie dann in Gefäßevon Steinzeug oder eiserne, mit

dünnen,fenersestenZiegeln ausgesetzteKessel ein, deren Mündung mit Recipienten von grünemGlase bedeckt
,

werdens Man wendet auch wohl direct Schwefelsäureballonszur Sublimation an, die nach jeder Operation
zerschlagenwerden müssen. Die Sublimationsgefäßewerden dann in einen langen Ofen auf Sand ein-

gesetzt,mit Sand bis auf den oberen, abkühlendenTheil bedeckt und nun sehr langsam erhitzt. Der Fort-
gang der Operation ist so langsam, daß man oft mehrere Tage braucht, um einen Salmiakkuchen von

20 Pfund Schwere zu erhalten. Daneben wird das Produkt immer mit Spuren von EisenchlorükVer-

unreinigt, was es für die Anwendung beim Druck, besonders für zarte Farben, ungeeignet macht. Die

sublimirten Kuchen müssenendlich zum Gebrauch wieder mit Mühe Und Kosten gepulvert werden. Alles

dies steigert den Preis des sublimirten Salmiaks gegen den rohen fast auf das Doppelte. Professor Cruce
Calvert hat hierbei nun mehrere wesentliche Verbesserungeneingeführt Er bringt den Vorher Wohl ge-
trockneten Salmiak in ChamottesRetorten, die in einem Gasofen zu 3 oder 5 vereinigt liegen, Sie sind
ca. 6 Fuß lang, laufen schwach konisch zu, so daß die nach vorn gekehrteOeffnung14—15 Zoll, die hintere
blos 6——7 Zoll Durchmesser hat. Die vordere, zum Eintragen des Salmiaks bestimmte Oeffnung ist durch
einen eisernen Deckel gerade so wie die Gasretorten verschlossen, nur daß die innere Fläche desselbenmit
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eiUem Ueberznge von alaunirtem ths überzogenist, damit das Eisen nicht angegriffen wird. Ebensogut
könnte man Vielleichtdie Deckel emailliren. Jn der Mitte des Deckels ist eine kleine Oeffnung, welche dazu
bestimmtist, Luft zuzulassen und dadurch die Salmiakdämpse leichter in die Condensationskcmmjem.zuführen
Das hiUtM Ende der Retorte geht durch die Mauer der anstoßendenCondensationskammerdurch und

mündet frei in dieselbe ein. Es sind 3 solche Condenfationskammernvorhanden, die unter einander durch
Oeffnungen in den Scheidewändenso verbunden sind, daß die Dämpfe die Kammem auf dem weitesten
Wege durchströmen Die erste Kammer ist ea. 19 Fuß lang, 111J2Fuß breit Und 91-2Fuß hoch; die

zweite 1473 Fuß Iang- 91-2Fuß breit und eben so hoch; die dritte Ist Fuß lang, 71x2Fuß breit »und
972 Fuß hoch. Die letzte Kammer hat eine Oeffnung, durch welche die Luft entweicht. Die Seitenthuren
zum Ausräumen des Salmiaks sind mit Steinen lose vermauert. Die Wände der Kammern müssen aus

möglichsteisensreiem Material erbaut sein. Die Sublimation des Salmiaks geht leicht und rasch vor sich;
derselbe muß indessen durchaus trocken sein, damit die Chamotte-Retorten nicht reißen nnd das Präparat
in der ersten Kammer nicht verunreinigt wird. Das erhaltene Salz ist schönweiß,pulverförmigund kry-
stallinisch Um alle Beimischung von Eisen durch Verstüchtigungvon Eisenchlorür oder Eisenchlorür-Chlok-
ammonium zu vermeiden, setzt man 5 Procent trocknen, sauren phosphorsauren Kalk zu, oder besser 3 Pro-
cent phosphorsanres Ammoniak. Dadurch entsteht phosphorsaukes Eisenoxydu1, das durch den Salmiak

nicht zerlegt wird. Am besten ist es, die Salmiaklösung gleich mit dem sauren phosphorsauken Kalk zu,
sammen einzudampfen und so in die Retorten zu bringen.

Ueber das Verwittern der Handsteinennd die Mittel zur Verhiitungdesselben.
quier veröffentlichteim Jahre 1853 (in der Psil. Society) einige Untersuchungenüber die Ver-

witterung von Sandsteinen-
Napier verglich Sandsteine, die schnell verwittern, mit solchen, die sich gut conservirten, um sich

vorerst über die Ursache der Verwitternng Aufschlußzu verschaffen. Zu dem Zwecke schied er durch mecha-
nisches Schwemmen der gepulverten Sandsteinproben den reinen Sand und Glimmer von der Thonerde.
Alle Sandsteinproben, welche sich gut eonservirten, zeigen einen geringeren Thongehalt, wie die, welche leicht
verwitterten. Aber nicht allein der großeThongehalt eines Sandsteines kann die Ursache der leichten Ver-
witterung sein, sondern auch ein Gehalt von Schweseleisen,von efflorescirenden Salzen u. s. w. Als Bei-
spiel diene hier eine Zusammenstellungeines verwitterten und eines sichconservirendenSandsteines nach Napier:

Verwitternde. Ausdauernde.
Sand und Glimmer . . . . . . . . . . . ..73,6 90,2
Thon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · .22,0 6,8
Eisenoryd . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2,8 0,8
Kalk . . . . . . . · . . , . . . . · . . . . . . .. 1,2 2,2
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Spur —-

99,s 100,0
Je mehr Thon ein Sandstein enthält, desto größer ist seine Neigung, Feuchtigkeit zu absorbiren.

Napier setztezwei Sandsteinstücke,wovon das eine 20 Procent, das andere keinen Thon enthielt, während
der Nacht einer feuchten Atmosphäreaus und fand, daß das erstere 5 Procent und das letztere 1 Procent
feines Gewichts Wasser ausgenommen hatte. Nach Napiers Untersuchungen enthält ein frisch aus dem

Bruche kommender Sandstein 5 hessischeSchoppen Wasser per hesssCubiksnß Durch theilweiseEintauchung
der Steine in Wasser nahm bei 11 Versuchen jeder hess.Cubikfuß672 hess.Schoppen Wasser auf (Auf-
steigen der Feuchtigkeit aus den Grundmauern). Um die Verwitterung der Steine zu verhüten,imprägnirte
man sie nach dem Trocknen mit Oel.

Die Methode von Kuhlman, die Steine mit Wasserglas zu Wafchen,hat sich Nicht bewährt; der

größteTheil des Wasserglaseswurde durch den Regen wieder Ausgewaschens
Die neueste Methode, wofür Herr Ransom ein Patent in England genommen hat, ist der Em-

pfehlung werth. Nach derselben wird die Oberflächeder Steine zuerst von den lose anhängendenTheilen
gereinigt,und dann mit einer möglichstgroßenQuantität kieselsauremKali oder Natron imprägnirt. Wenn
diese Lösung von den Steinen eingesogenund getrocknetist, werden sie mit einer Auflösungvon falzsaurem
Kalk oder Baryt gewaschen, wobei sich unlöslicher kieselsaurerKalk-Baryt in die Poren niederschlägt,
während das gebildete salzsaure Kali oder Natron sich später leicht abwäscht. Ransoms Verfahren wurde
auf einem Theil der Außenseitedes Parlamentsgebäudesin London in Anwendung gebracht, welche nun

währendvier Wintern dem Wetter ausgesetzt war, und Herr Professor Ansted, welcher den so behandelten
Theil neuerdings einer Prüfungunterwarf, fand die Oberflächemit einer dünnen Kruste überzogenund so
hart, daß man sie mit einem Messer nicht ritzen konnte.

Ein anderer Theil des Parlamentsgebäudeswar nach dem Kuhlman’schenVerfahren behandelt
Hier ließen sich mittelst des Messers großeQuantitäten des Steines leicht in Pulversorm ablösen.

(Gewerbeblatt f. d. Großherz.Hessen.)
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Wer Blitz durch eiserne schorusteineangezogen.

. Professor Jaquemin in Straßburg, ein ausgezeichneter Chemiker, wäre neuerdings bald das Opfer
eines Blitzstrahls geworden, der durch das nach außen verlängerteBlechrohr eines Ofens in sein Labora-
torium geleitet worden war. Die Zerstörungenwaren sehr bedeutend, doch ist glücklicherWeise kein Men-

schenlebenzu beklagen. Besonders merkwürdigist die Beobachtung, daß im anderen Flügel des langen Ge-
bäudes einige Arbeiter wenige Minuten vor dem eigentlichen Schlage dreimal hinter einander eine blaue

Flamme den Kaniin in ihrer Stube erfüllen sahen. Solche eiserne Schornsteine sind daher aus den be-

wohnten Gebäuden zu verbannen oder wenigstens mit einer guten Ableitung nach dem Erdboden zu versehen.

i

!

Holz-Cement-leächervon Carl samuel Häng-lesein Hirschbergi. seht.
Auch die von Carl Samuel Häusler m Hirschberg i. Schl. erfundenen Holz-Caurus-

Dächer sind bei der Preis-Vertheilung in London berücksichtigtworden. Der Inhaberin dieser Geschäfts-
Firma, Kaufmanns-Wittwe Mathilde Häusler, ist die Mittbeilung von daher zugegangen, daß ihr für
ihre bei der Welt-Ansstellung aus-gestelltenFabrikate, unter denen sich auch ein im größerenMaßstabeaus-

geführtes Modell eines feuersicherenund wasserdichtenHolz-Cenient-Daches befand, sowohl eine ehrenvolle
Erwähnung als auch eine Medaille zu Theil geworden ist. Diese wohlverdiente doppelte Auszeichnung
dürfte nicht wenig dazu beitragen, den Ruf dieser Firma zu erhöhenund diese schon so sehr bewährtenund

, erprobten Holz-Cenient-Dächerüberall immeruiehr in Aufnahme zu bringen. Bekanntlich sind dieselben
auch hierorts schon seit 5 Jahren in Anwendung gebracht, und werden nunmehr die meisten großen nnd

eleganten Gebäude damit versehen.
lauten wörtlich:

BXIIlBlTION BUILDING.
11. Juli 1862.

Herrn Carl Samuel Häusler
in Hirschberg.

Es gereicht mir zu ganz besonderem Vergnügen,Jhnen
mittheilen zu können, daß Jhnen in der heute erfolgten
Preisvertheilung

« «

CLilieZiledaille
zuerkannt worden ist.

Weitere Details vorbehaltend, zeichneich
"

hochachtungsvoll
»

E. "Trubner.

Die oben erwähnten Schreiben der Ausstellungs-Conimissionin London

ExHIBITlON BUILDlNG.
11. Juli 1862.

Herrn Carl Samuel Häusler
«

in Hirschberg.
Es gereicht mir zu ganz besonderem Vergnügen,Ihnen

niittheilen zu können, daß Jhnen in der heute erfolgten
Preisvertheilung

OLineehrenhafteOErwähnung
zuerkanntworden ist.

Weitere Details vorbehaltend, zeichneich
hochachtungsvoll

»

C. Trubner.

Verinischtes.
lHughes Dampfhaljn.] Bei gewöhnlichenHahnen,

auf welche, wenn sie geschlossensind, der Druck einseitig
wirkt, fällt es schwer, sie ganz dicht zu halten. Hughes
wendet hohle Hähne an, die Von einer rings herum laufen-
den Rinne aus, durch radiale Oeffnungen eontinuirlieh niit

Dampf gefüllt werden. Nach oben schließt die Hahnlilie
mit einer Platte ab, in die ein Kautschnckringeingelassen
ist, der die Dichtung bewirkt. Eine Spiralfeder, die gegen
den oberen Theil wirkt, hebt den Dampfdruck dagegen auf-
Nach der Abflußöffnung für den Dampf befindet sich
ein Gehäuse des Hahns und in der hohlen Hahnlinie selbst
ein Ausschnitt. Dreht man mittelst eines Handrades, das

auf dem durch eine Stopfbiichse durchgehendenrunden Ansatz-
stücke sitzt, den Hahn so, daß beide Ausschnitte zusammen-
fallen, so strömt der Dampf aus. Die Spitze des Hahn-
eonus kann nach oben oder unten gerichtet fein. Nähere
Detailzeichnungen findet man Mech. Magaz» S. 344.

Idee transatlantische Telegraph. Nachdem schon
längereZeit von der Wiederaufnahme des rojekts die Rede

war, England und Nordamerika, via Valentia in Jrland
und Newfoundland, zu verbinden, scheint man jetzt ernst-
licher damit Vorzuge·hen,indem neue Sondirungen vorgenom-
men worden sind, die größereUnregelmäßigkeitendes Bodens

zeigen,»alsman zu Vermuthen geneigt war. Es scheint sich
allmählig heraus zu stellen, daß zum glücklichenLegen des

Kabels besonders eonstruirte Schisse nöthig fein dürften, be-

sonders um die großenWasserbehälteraufzunehmen, in denen

das Telegraphentau von der Anfertigung bis zum Moment
der Verlegungaufbewahrt werden muß, indem sonstzu leicht
eine Erhitzung und eine Zerstörung der Guttapercha durch
partielle Orydation zu fürchtenist.

« »

[Ward’s Patent-Eisenbahn-Drehschetbe.] Dieselbe
ruht in der Mitte, statt auf einem Zapfen- auf·einerAn-

zahl großermassiverKugeln, die in einer kreisförmigenRinne

laufen. Eine correspondirende Rinne ist am unterenTheile
der Drehfcheibebefestigt. Die Belastung vertheilt sich hier-
durch auf zahlreiche Punkte. Die Kugeln wirken wie

Reibunksrollen.

Ein einfaches Mittel, durch UePerfchwemmungenbe-

drohte oder gebrocheneDämme zu »fchutzenoder ihre schleu-
nige Wiederherstellung zu ermöglichen,wäre in manchen
Fällen sehr erwünscht. J.Mabintosh schlägtzu diesemEnde

vor, ein starkes Segeltuch mittelst kleiner Anker-, die mit

seiner einen Kante durch Seile vorbunden sind, im Flusse
selbst vor dem bedrohten Damme festmachen zu lassen, dann

es über den Damm herüber zu ziehen und auf der entgegen-
gesetzten Seite ebenfallszU Vetankerm Bei einem nur be-

drohten Damme wird das starke Segeltuch das weitere Ab-

spülen und Abbröckelnunmöglichmachen, während sein pro-

visorischer Schutz bei einem gebrochenenDamme verhindert
daß sich die Lücke durch den Strom erweitert und es möglich
macht, dieselbe durch Thonsäckezu verstopfen.

Hierbei eiue Beilage, Jahresberichtdes Breslauer Gew—erbe-Vereins.
Redakteur-: Professor De. H. Sch warz. Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.


